
Gehorsam ımM Ordensleben
Von ernnar‘! Harıng CSSR, Kom

Dıie ehrenvolle TC I der das Zwelte Vatikanische Konzil den anı
der evangelischen ate sieht, näamlich die Sicht e1nNnes überzeugenden Zeug-
n1ısses fÜür Cie Beruiung er T1ıSten ZAUL  — Heiligkeit, muß auch als Maß-
stab TUr e1n vertiefendes Verstäandnis des (;ehorsams 1mM Rätestand
angeleg werden. Man muß die VOo onnel un! den en Änspruch
des Gehorsamsideals ireilegen VO.  5 zeitges:  ichtlichen Überlagerungen
Aaus Feudalismus un Absolutismus, ZU Wesen des vangeliums
durchzustoßen Dann Silt S dem So erneuertien Verstandnis die lebens-
ahe Eingestaltung ın das TYAS Leben NSeres Zeitalters sichern.
Das Zweite Vatikanische Konzil bedeutet untier anderem eın volles Be-
wußt-werden der Tatsache, daß die Kiıirche nıicht mehr ın geschlossenen
Gesellschaiten m1% den ihnen e1igenen WFormen der Kontrolle un: des Wwan-
geS, sondern ın eliner iIfenen un pluralistischen Gesellschaft miıt den
el höheren Anforderungen persönliche Verantwortung ihre Sendung

rIiüllen hat Diıie iırche steht WE der geschichtlichen Tatsache eines
unheimlich mißbrauchten Gehorsams ın totalitären Regimen Sie muß
gegenüber dem Trend Z Kollektivismus die ur der MenNnNSsSC  ichen
Person und echt personale Verantworftung fUur (Gemeinschaft un Gesell-
scha VOTIDL  ait VerWITFr.  iche un S1Ee schützen. Die untier ausend
Kontrollen olgsame rdensperson ST heute bestenfalls eın UC| Muse-
u schlimmstenfalls eın ats der „folgsamen.“ Untertanen totali-
tarer KRegıme Dıie Welt VO  5 heute braucht mündige, AaUS e1igenem (ew1s-
Se  } ebende Persönlichkeiten Wenn die irche dieser Welt VO.  S heute das
befreiende eisple einer echten Verantwortungsethik geben soll, dann
mussen die Ordensgemeinschaften dieses ea 1ın einer hervorragenden
Weise verwirklichen
Das Zweite Vatikanische Konzil hat ın seinem Aggıornamenüifo,
das immer zugleich ückbesinnung aut das Evangelıum un Eingestaltung
des evangelischen Zeugn1sses 1ın unNnSseTre Eeue Welt 1st, Rechnung getiragen.
Es 1st eicht, dieses durch ıne Analyse des TLkKels des ekreies Per-
fectae Carıtatiıs auizuzelgen. [Die Beachtung des geschichtlichen Kontextes
rüherer Verwirklichungsweisen des Gehorsams wird dann eich elne
echte Kontinuiltat entdecken.

RELIGIÖSER DIENSTE DER
DER KINDER GOTTES

Das Ziel er evangelischen ate 1st die größtmögliche Jeichgestaltung
mi1t T1STUS Darum geht 1mM Ordensgehorsam VOT em darum, „sich
dem gehorsamen Christus Iilmmer mehr gleichzugestalten“ (Const. Lumen
gentium, ATT 42) Chrnrsti Gehorsam ist zugleich vollendete Demut 1in der
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Knechtsgestalt, Ausaruck der 1e und Freiheit des Sohnes und unseTeE

rlösung ın die selige Freiheit der ne un Tochter Gottes. Wenn WI1r
unls ihm gleichgestalten, Sind WI1r erlöst aus dem Hochmut un der Skla-
venhaltung Adams un werden wanrna {reie Kinder (GOrLles. Der SZu
Berufene ıll „durch die Verpflichtung auf die evangelischen KRate T der
Kirche VON den Hindernissen, die in VO  ( der lut der Liebe und der Oll=
kommenheit der Gottesverehrung Z  alten könnten, irel werden un
siıch dem göttlichen Dienste weihen“ (Lumen gentium, Art 44)
„Der Ordensgehorsam ührt, weıt entiernt, die OM der mMens:!  ıchen
Person vermindern, diese durch die größer gewordene Freiheit der
Kinder (Giottes ihrer Rei1ife“ (Perfectae carıtatıs, Art. 14) Wie ST dlese
Behauptung, da der Ordensgehorsam eine esondere Eignung hat, die
christliche Freiheit mehren, verstehen un welche praktischen WOl=
gerungsecnh schl11e diese Sicht ın sich?
1nNe erstie ntwort besteht darın, die Zuelri:  ung des Gehorsamsgelüb-
des sehen: „Die Ordensleute übereignen ihren Eigenwillen glel  sam
als pfier ihrer selbst ott und werden Tester un sicherer dem e115-
en ottes geeint“ (Perfectae carıtatıs, AT 14) Es 1sSt eine el
ott Vor uNns steht also iıcht das Bild e1Nes menschlichen ern, der
selbstherrl:i: ber den illen der Untergebenen verfügen könnte. Hel-
mehr stehen ere un! Untergebene gemeinsam VOL Gott, ın Demut un!
gemeinsamem Bestreben, sich 1 TYT1STIUS un! miıt T1SLUS dem liebenden
illen des aters 1m Himmel übereignen, daß eın pIer des
Lobes, des Dankes, der ne un: der Fürbitte tur das e1l der Welt
wIird. (;ott selbst wiederum wird nicht als Herrscherwille eingeführt, SONMN-

dern Seine Heilsabsichten („Heilswille” werden klar herausgestellt. (Ge-
horsam wird als jebende, Teue Antwort auftf Gottes 1e verstanden.
1e aber, un zumal (iottes rettende jebe, macht frel. Der rel1g10s VeIr -

stande Gehorsam hat letztlich diese Krafift, frei machen, we1ıl ın Ver-
eiN1gung mit dem pIer Christi esehen un ott frei dargeboten WIrd.
Der Gehorsam wird TEeLLC| menschlichen ern egenüber geleistet, aber
doch immer Ta  — mit dem Ziel un nach Maßgabe selner 1gnung, innıger
miıt dem Liebeswillen ottes vereıinen. Die ern sind ın einem g_
wıssen ınn „Stellvertreter Gottes“ (vices Den erunt) Diıies koönnte alsch
verstanden werden 1mM Sinne e1ines GOötzendienstes, nämlich dalß sich die
ern die Stelle ottes seizen. Diıiese uslegung ist jedoch durch den
Kontext bsolut unmöglich gemacht. Die ern mussen vielmehr ott
vergegenwärtigen, daß S1e 9anz un Dar Platz machen fUr Ihn, auf In
hinweilsen. DiIies wird VOL em I zweifacher Hinsicht geklärt Erstens
die Obern selbst mussen Sahnz un SaT geistliche Menschen seın un: bal
der ung ihres Amtes auf den illen Gottes hinhoren“. Zweltens
mussen S1Ee inr Amt ın einer solchen Gesinnung der emut, des Dienstes
un der brüderlichen 1e ausüben, „daß S1e die 1ebe, miı1t der ott
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jene TE Z{ Ausdruck bringen“. IDS ist nıcht gesagt, dalß S1e Gottes
Herrscherrechte Zl Ausdruck bringen muUussen. S1e S1IN.d vielmehr selbst
Zeugen der Unterordnung un des Dienstes. Dıe ern verstehen das
Wort des Herrn „Wie mich der Vater gesandt hat, sende ich euch“
(Jo 1ın der Sicht der Demut, miıt der Christus den Brüdern gedient
hat un! vollkommenes Abbild une der 1e des iımmlische Va-
ters den Erlösten ıst

Der rel1gi0se Gehorsam vollzieht sich „unter dem Antrieb des eiligen
Geistes“, W1e auch die Obern ihrerseits VOL em „geistliche“ Menschen
sein mussen, daß el Sanz un Sar gelehrig gegenüber der Na des
eiligen (jeistes un auft d1iese Weise auch en IUr Clie „Zeiıchen der
Zeıit“, die D ın jener Gelehrigkeit recht gedeute werden koönnen. IDa
Del WIrd dem ern eın Monopol ıh9e) Erkennen des Willens Gottes
geschrieben Es wird ihm vielmehr gesagT, SO „Dereitwillig auf die
Untergebenen hinhören“. Jlle mussen demnach 1ın EKinmütigkeit un! IDe=
mMUuUurt ach immer größerer Gelehrigkeit gegenüber dem Gnadenwirken
Gottes und nach immer besserer Krkenntnis des Willens Gottes SITe-
ben Wo not1ig 1st, steht TEelULC| dem ern das letzte Wort Z VO  > dem
el VOTLT em die abe der Unterscheidung der Geister erwartie wiıird
und sicher mehr erwartie werden kann, Je demütiger en
mıiıt seıinen Brüdern oder Westiern ach der Erkenntnis des Willens
Gottes strebt.
Der rel1g10se Gehorsam soll1 also ın eıner für alle Christen vorbildlı:  en
Welse die Übergabe „das Geistesgesetz des Lebens 1n Christus Jesus“
Rom Ö,2) verkörpern, das frei macht N©  - der Selbstsucht un:! Unheils-
solidarıität der M SO verstanden chließt der rel1g1öse Gehorsam
schon begrifflich die reıhel der ne un Toöchter Gottes ın sich
Diese Freiheit un das Zeugnis IUr S1e duüurifen jedoch nicht SOZUSagen Irei-
webend angestrebt werden. S1e muß vielmehr AT“ Gestaltkraf des
Sa  en Lebens werden und die Lebenskräfte echter ens!  eit ın
sich auifnehmen. SO können un! mussen die psychologischen und SOZ1010-
gischen Gegebenheiten 1ın Richtung der Freiheit der ne un: Tochter
Gottes umgeformt werden. DIies ges  Je VE em durch den Geist der
Demut un! Brüderlichkeit ın der usübung der Autorität un 1m enor-
chen. Willkür hat el keinen aız Gehorsam un Autorität en den
gleichen Zielen dienen: eine TY1SLUS bezeugende un demütigem
Dıenste ın der iırche bereite Gemeinschaft der 1e aufzubauen un:!
el jene lebe, Mündigkeit un Verantwortungsfreudigkeit verkör-
PeTH, die en den Weg „ ZUIN Vollmaß des Alters Christi welsen.
Der ere wird also seine mMa| ausüben, daß durch das Bel-
spiel selner eigenen Demut Aa Brüderlichkeit sSselNe Gefährten ın eben
diesen ugenden EeSTAT. un VO  5 ihnen bestärkt wIird.



ERLEUCHTETER UND H  EIST
Vom T1Sten unNnserer Ze1t wird ın einem 1el höheren Maßlße als 1n rühe-
ren Zeiten Erwäartet, dalß 1 eNorchen un! ber den Raum des (7e-
horsams hinaus Festigkeit und arnel des e]lgenen (jew1lssens un! den
e15 der Spontaneität und der Inıtiatıve beweist. Gehorsam un ÄUuUS-
übung charısmatischer Autorität 1M Ordensleben dürfen also nıcht den
Raum der reıiıhnel einmauern oder Z  ar ausschöpfen wollen; S1e MUS-
SeIl sich vielmehr ın jenen (Girenzen halten, die el f{Ur persönliche
Initiatıve un:! den (Geist echter Verantwortungsireudigkeit besagen un
geradezu eın nruf füur diese Offenheit Sind. Nur ann der Christ des
Rätestands eın beispielhafter TY1S TUr den modernen Menschen se1nN,
VO:  m dem 1n em aße eın Handeln nach dem eigenen (jew1lssen und
Initiativgeıst verlangt werden, WEeNl anders „Salz der Erde“ eın will,
das er WwWenll die moderne Gesellschaf ViC) Sog des Kollektivismus
bewahren nı
icht N USdrTuCke WI1e „blinder Gehorsam“ oder „Kadavergehorsam“
DassecHl eutfe keineswegs 1ın dasSorterbu sondern auch alle
Gepflogenheiten, die solche ınge 1Ns edächtnis UuUNserIer Zeitgenossen
zurückrufen, mussen peinli vermileden werden. Zum geschichtlichen
Verständnis jenes Wortgebrauches könnte vieles gesagt werden ber die

Tatsache hinaus, daß e1n ehemaliger 1zıer (Ignatius) S1e ua den
Wortschatz der Ordensleute eingeführt nat, bevor unNns der moderne A
tarısmus den Ausdruck „militla Christi“ (Kriegsdienst mi1t Y1STIUS un
untier selner Fahne) verleidet hat.
Das Dekret Perfectae carıtatıs betont 1ın der 'Tat sehr eutilic| den erleuch-
etien un verantwortungsfreudigen Gehorsam ebenso W1e die emut, m
der der Ordenschrist gehorchen bereıt se1ln soll Sie sollen gehorchen,
daß „s]ıe 1n der usführung der ihnen anvertrauten ufgaben mi1t ihrer
eigenen Einsicht un! ıhrem illen el sind un alle en der A
un! der na einsetzen, 1mMm Wiıssen, daß S1e A“ Auferbauung des
Leibes Christi beitragen Es ist selbstverständlich, daß 1eSs psychologisch
unmögli 1ST, wenn Regeln un ere 1n em schon die letzte Einzel-
heit festgelegt en und die Obern sich VOTL em als chhunde der
bis 1NSs Kleinste gehenden Uniformitat ansehen. Es ist darum den ern
ausdrückli esa daß S1e icht UDE durch ihre emütige Liebe einen
freudigen Gehorsam eichter machen sollen, sondern auch gerade aut die
Förderung des Verantwortungsgeistes 1mM Gehorsamsbereich bedacht eın
sollen „Die sollen ihre ntergebenen ıMal führen, daß S1e ın der AUus-
übung ihrer AÄAmter und der ur  uhrun der ihnen übertragenen
ufgaben ın aktıvem und verantwortlichen Gehorsam mitarbeiten“.
Das otu Proprio „„‚Ecclesiae Sanctae“ betont darüber hinaus die aktive
Verantwortung un Mitbeteiligung er Ordensangehörigen der Er-

ihrer Ordensgemeinschaft und die Gültigkeit des Subsidiari-
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tatsprınz1ıps bezüglich der Vollmachten der Oberen der verschiedenen
ea Da der Heilige (ieist ın en un durch alle wirkt, 1st nicht
mehr als richtig, daß alle ach Maßgabe ihrer Kompetenz un: ihrer (T@e-
lehrigkeit egenüber der a des eiligen (jelistes ihren Beltrag Z
geme1insamen Yıiel eisten können un darum auch konstitutionell den
Weg geebnet finden, ihr Charısma mi1t 1n die aagschale egen
„Die ern er Ta!l mogen mi1t den zweckmäßigen ollmachten auSsS-

gestattet werden, damıt unnutze oder Zu häufige Rekurse die NO-
ere Autoritat möglichs vermileden werden“ Ecclesiae Sanctae,
Art 18) In der gleichen Linie wird INa  5 (a olgern mussen: Erwachsene
un gebildete Ordensmänner un Ordensirauen sollen nicht ihre un! der
ern kostbare Ze1t un Freiheit vergeuden ÜUTe A0 auflges ınnNnolen
VO  D kleinen Erlaubnissen, die hnehın 1ın der ichtung eiıner festen (GGewohn-
heit oder gar Routine liegen. Dagegen so1l1 jedem die ure des ern weit
en stehen, W en wirklich u. wichtigere inge geht, die das Wohl
der Sganzen Gemeinde oder persönliche Entscheidungen VO  . ein1ıger Irag-
weiıte betreffen
In der gleichen Linije liegen die sehr begrüßenden Weıisungen des
Ecclesiae Sanctae, daß die jur1ı1dischen Vorschriften, die sich STEeTSs den
geistlichen rundlinien einfugen sollen, nicht zahlreich eın duüurfen
Das Buch der ewohnheiten dari iıcht eın Freischein fÜür Unbeweglichkeit
un! eınen sinnlosen Traditionalismus werden, sondern sol1l Zeugn1s des
Wanrde geistlichen Menschen se1ln, der die Zeichen der eıit versteht un
auch 1Mm Leben der (emeins  aft die gegenwärtigen Heilsmöglichkeiten
ausnutzt.

Un  ERORDNUN:! VO  > UND AUTORITAÄAT
DIE

Die Entfaltung der menschlichen Person liegt wesenhaft ın der Ta der
1ebe, die mehr Leuc  raft un Zeugniswert besitzt, Je iIreier und
spontaner S1e empfangen un erwidert WIrd. DIie Liebe ist nıcht eın bloßes
ebot, das Z ertigen Verfassung des Menschen D Christen dazukäme.
In der 1e spricht sich die mündige Persönlichkeit Aaus un waächst S1e
Z Mündigkeit 1ın T1STUS Das Konzıil sieht 1ın en kumenten, die
sich m1% dem Raäatestand befassen, diesen urchwegs 1mM Lichte des Stre-
Dens nach vollkommener 1e (SO schon die Anfangsworte „Perfectae
carıtatis“ des ekreties Der die zeitgemäße Krneuerung des Ordenslebens).
Von dieser Perspektive her ist klar, dalß die WIFr.  1C Berufenen, die
den ınn der Rate verstehen bal eben, immer wieder erfahren, daß der
1ın den KRaten eingeschlossene Verzicht, der den Weg größerer Liebe
freimacht, „der wahren Entfaltung der menschlichen Person iıcht ‚ge-
gensteht, SoNdern A4AU.  N selinem Wesen heraus S1e aufs hoöchste ordert“
(Lumen gentium, Art 495)
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Diese Sıicht muß sehr bewußt den Maßstab für die usübung der Autor1-
tat Tr die A un: W eise des (jehorsams un! fUur die Reform der Ordens-
satzungen bilden. Die Satzungen, die nicht der Auferbauung einer echt christ-

lichen Gemeinschaft der Liebe u dem apostolischen Eınsatz (der „Pasto-
ralen Liebe dienen, sSind dementsprechend aäandern. Ebenso mussen

sich die ern verpflichtet iühlen, die Satzungen nicht mechanisch arnl

wenden, sondern S1e nach den Kriterien der Bruderliebe un! som1t ge1St-
lich auszulegen un efolgen. Ebenso muUussen die ern konsequent
jenen Initiatıven un Gewohnheiten, die Ausdruck un: Förderung
echter 1e un!: der aC|  el gegenüber den oten der irche sind,
Sern grunes Licht geben
Das Dekret Pertfectae carıtatıs sagt sehr klar, daß die Obern ‚, ZU. Dienste

den Brüdern estie Sind, wWwWI1e auch Christus selbst 1ın Seiner ntier-

weriung untier den Vater den Brüdern diente un! eın Leben als O0Se-

prels für die Vielen dahingab“. Hıer steht VO  va den en der ern W1e
der Untergebenen die große ynthese der Giottes- un Nächstenli 1mM

Ostergeheimnıs. Der Gehorsam Christı gegenüber dem Vater ist nıcht
eLIwas neben Seiner Sendung als Erlöser. Der des aters ıst lebe,
VO Sichtbarmachun Seiner Liebe den Menschen un die en-

barung Seines e1igenen dreieinıgen Liebesgeheimnisses. Wiıe TY1SLIUS 1mM
Vater bleibt, indem WEr diese große Sendung erfüllt, bleiben alle Chr1-
sten ın Ihm, indem. S1e sich nach der Art Christiı lieben 1le Gebote un:

ugenden sind ın dieser einen großen Sendung ZU.  — Bruderliebe einge-
schlossen. Damıt 1st ede Idee eiınes relig1ösen Kasernenhof{fes Z Kın-

un des „bloßen”“ Gehorsams ausgeschlossen. Es geht vielmehr immer

Inubun un! USUDUN: der Bruderliebe 1mM vollsten 1nn Der Ge-
horsam darti sich nicht als Konkurrent neben die 1e tellen, sondern
muß ihr dienen. TY1STUS hat den. Vater ın einem Gehorsam verherrlicht,
der DallzZ pier aus Bruderliebe ist SO Sind auch der Ordensgehorsam
und die usübung relig10ser Autoritat eın irklicher Akt der Gottesver-
ehrung, aber In he nach dem Maße, als es ın der 1e den „Geılist des

Ganzen“, SeE1INE wahre Integrierung findet

Heutige Ehespiritualität macht deutlich, daß die sakramentale na der
Ehe ihre kostbarsten Früchte tragt, wWennn die Gatten MC ihre 1e
sich gegenseiti un! ihre Kinder der lebensvollen Erkenntniıs ren
„Wiıe Sut muß erst ott sein!“ Es 1st selbstverständlich, daß der Ordens-
STAN: un!' insbesondere der relig10se Gehorsam ihren innn hauptsä  ich
1ın einem nı  en, nicht geringeren Dienste der 1e en Vom
ern wird diesbezüglich eın Sahnz esonderes Charısma erwartert, gene
lebe, mi1t der ott SsSeine ne un! Tochter S ZAUB USdTTUC| brin-
gen ,  “ un! ZW ar S daß dadurch ın en die lebensvolle Erkenntnis der
1e Gottes un:! damıt die Bruderliebe wächst
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Wird diese ichtweite sowohl ın der Formulierung der Ordensgesetze W1e
auch ın der Gewissensbildung un ın der Handhabung der Autoriıtat ZU

Allgemeingut er Ordensleute, ann entsteht eine gesammelte un! Sarn-
melnde JE elnes reichen „Motivbündels“ ıel einem olchen Leıiıtmotiv.
Nur vermas der Ordenschris den illen Z Großherzigkeit durchzu-
halten und den Schwierigkeiten des Alltags egegnen. en 1ın (;e-
meinschaft untfier einem charısmatischen ern edeutfe dann notwendig
Verantworiungsireudigkeit und achstum ın der Verantwortungsfähigkeit.
In diesem 1ma wird annn auch vieles außeren Kontrollen abgebaut
werden, das 1ın einer anderen eit vielleicht och sıinnvoll WarL, eute aber
eiINe Verdunklung des wesenhaften Zeugnisses der Ordenschristen ware.
Man en ZU. Beispiel die Briefkontrolle Ist nıicht sehr 1el mehr
erreicht, WennN alle VO Eıntritt I den Raäatestand lernen, das rief-schreiben als einen Teil ihres Apostolates un ihres Zeugn1sses Ver -
tehen?
Im 1ma geme1insamen Suchens ach dem illen Gottes werden sowohl
ere WI1e Untergebene sich bisweilen eın ffenes Wort aber
wiıird eın aLZ se1n {ür muüßiges un! f{eiges Kritisieren hinter dem KRuücken
der ern er WI1Ird sich dessen schämen, wWwWwenn INa  =) ıhm ann:
„Warum Ssprichst Du ıch ıcht en miıt dem ern darüber aus? Seine
ure steht Dır immer en Er ist immer bereit, hören un: lernen,
wenngleich gegebenenfalls selbst das letzte Wort muß“‘“
Die Liebe allein wiıird auch e 1 bal 1NS1IC geben, siıch angesichts —
nutzer un veralteter Satzungen recht verhalten. Je nach den Umstan-
den wird I1  5 bereit Se1N, diese der inneren Verpflichtungskraft entbeh-
renden inge außer cht lassen un! e1 gewisse Unbequemlich-
keiten ın auf nehmen oder aber S1e 1mM Geist der Großzügigkeit
weıt efolgen, als dies der Einheit dient un die Gemeinschaft icht
Z Unbeweglichkeit verdammt. Die 1e ist Ziel un: des Gesetzes.
Die Einhaltung dessen, W as 1er un!: jetzt wanhrhna der Liebe dient, ist
n]ıemals als Legalismus abzutun.
em erleuchteten Christen 1st klar, daß es jeweils gilt, den Preis für
das 1a der 1e zahlen Verzicht aufti Willkür, steie Bereitschaft,die Gefühle und Überzeugungen des andern achten, aut ih hinzuhor-
chen, selne Last mıtzutragen, uüte un Geduld auch dort bezeugen,Begrenzthei un Fanatismus anderer 1eSs esonders schwer machen.
KErneuerung I Geiste des Zweiten Vatikanischen Konzils besagt auch eın
erneuertes Ja ZUTr reuzesnachfolge, Opfergeist, eın Ja, das
ireudiger geleistet un! glaubwürdiger erscheinen wird, je weni1germ1iıßbraucht wird, Veraltetes un Sinnloses rechtfertigen oder
Qar verewıgen
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